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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckeret von W. Decker K Com p. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 11. Februar. 


Inland. 


Poſen den 10. Februar. Ueber die geſtern 
ſtattgehabte feierliche Eröffnung des fichenten Pro⸗ 
vinzial⸗Landtages des Großherzogthums Poſen thei⸗ 
len wir unſern Leſern folgende nähere Nachrichten mit. 


Nach einer auf die Bedeutung des Tages Bezug 
habenden, gottesdienſtlichen Feier in der evangeli⸗ 
ſchen Kreuzkirche und in der katholiſchen Pfarrkirche, 
verſammelten ſich die Abgeordneten der Stände des 
Großherzogthums Poſen gegen 312 Uhr Mittags 
in dem Sitzungsſaale auf dem Königlichen Schloſſe. 
Von den zu Virilſtimmen berechtigten Ständen war 
perſönlich nur anweſend; Se. Durchlaucht der Fürſt 
Wilhelm Radziwill. 
Fürſt Sulkowski wurde vertreten durch den Hrn. 
Severin von Skorzewski auf Gollmütz. 


Die 22 Abgeordneten der Ritterſchaft, die 16 
ſtädtiſchen und 8 Deputirten aus dem Stande der 
Landgemeinden waren größtentheils erſchienen. Der 
Königliche Landtags-Kommiſſarius, Herr Ober⸗ 
Präſident von Beurmann, begab ſich, einge— 
holt von einer Deputation der Stände, und beglei⸗ 
tet von einem Regierungs⸗Mitgliede, in die Ver⸗ 
ſammlung und hielt die Eröffnungsrede. Nachdem 
derſelbe das Allerhöchſte Eröffnungs⸗Dekret zu Hän⸗ 
den des Herrn Landtags⸗Marſchall, Grafen Gra⸗ 
bowski, übergeben hatte, hielt Legzterer eine An⸗ 
rede an die Stände in Polniſcher Sprache, worauf 
er ſich mit einigen Worten in Deutſcher Sprache an 


den Herrn Landtags⸗Kommiſſarius, Ober ⸗Präſi⸗ 


denten von Beurmann, wandte, welcher Letzte 
rer darauf im Namen und im Auftrage Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs den ſiebenten Provinzial-Landtag 


Se. Durchlaucht der 


des Großherzogthums Poſen feierlich für eröffnet 
erklärte. N nine 
Hiernächſt wurde von den verſammelten Abge⸗ 
ordneten Sr. Majeſtät dem Könige ein donnerndes 
Hoch gebracht, worauf der Königliche Landtags⸗ 
Kommiſſarius den Saal verließ. ö 
um 3. Uhr war große Mittagstafel von 140 
Gedecken im K. Schloſſe bei dem Herrn Landtags⸗ 
Kommiſſarius, Ober⸗Präſidenten v. Beurm ann, 
zu welcher außer den Herren Landtags» Deputirten 
die hohe Generalität, die Chefs der Provinzial⸗Be⸗ 
hörden, Mitglieder der Landeskollegien und der 
Geiſtlichkeit beider Konſeſſionen, und viele Mili⸗ 
tair und EivilsPerfonen der Stadt und Umgegend 
zugezogen waren. Den erſten Toaſt auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Königs brachte Se. Excellenz der 
Gencral-Licutenant und kommandirende General 
Sten Armee Corps, Serr von Colom b, 
und darauf der Fürſt Wilhelm Radziwill ei⸗ 
nen Toaſt auf das Wohl des Königlichen Hauſes, 
worauf der Landtags⸗Kommiſſarius, Herr Ober⸗ 
Präſident von Beurmann, einen Toaſt auf das 
Wohl der Provinz Poſen folgen lieh. Se. Excel⸗ 
lenz, der Wirkliche Geheime Rath und Chef⸗Präſi⸗ 
dent, von Frankenberg, brachte den verſum⸗ 
melten Mitgliedern des Landtages, der Landtags⸗ 
Marſchall, Herr Graf Grabowski, dem Herrn 
Landtags ⸗Kommiſſarius, und Se. Excellenz der 
General- Lieutenant, Herr von Steinäcker, dem 
Herrn Landtagsmarſchall ein Lebehoch, worauf im⸗ 
mer ein mehrmaliges Hoch! unter lautem Jubelruf 
antwortete. — Gegen 8 Uhr endete das ſchöne Fest. 
Mare e i inne en 
Berlin den 7. Febr. St. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs⸗Se⸗ 
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kretair Hofrath Apell zu Erfurt und dem Haus⸗ 
arzte bei der Landarmen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt zu 
Tapiau, Dr. Pfeffer, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Tuchfabrikanten und 
Stadtälteſten Seydel in Beeskow und dem Kreis⸗ 
Chirurgus Philipp zu Lübben, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


(Repräſentativ⸗Verfaſſung und Ma⸗ 
joritäts-Syſtem.) — [Fortfegung.] Der Geiſt 
der Aſſociation unterſcheidet das Geſchlecht der Mens 
ſchen. Unter allen Vereinen iſt jener, welcher die 
Nationen konſtituirt, der umfaſſendſte, heilbrin⸗ 
gendfle. Die Macht der Geſellſchaft wäre indeſſen 
noch weit größer, als wir ſie ſehen, wenn die Völ⸗ 
ker die Anwendung ihrer Kräſte der Regierung, 
oder dem Fürſten, den ſie wählen, oder der nach 
einmal getroffener Einrichtung in der Gewalt nach⸗ 
ſolgt, mit unbedingtem Vertrauen überlaſſen könn⸗ 
ten: wie ſtark wären die Staaten, wenn der gemein⸗ 
ſame Wille gemeinſam ausgeführt werden könnte! 
welche wunderbaren Fortſchritte würden gemacht 
werden, wenn ein Volk nie in den Fall käme, ſein 
Vertrauen in die Regierung von ſeinem Vertrauen 
in ſich ſelbſt zu unterſcheiden! So wie es jetzt in 
vielen Ländern iſt, muß ein Theil der gemeinſchaft⸗ 
lichen Kraft verwendet werden auf die Bekämpfung 
der Abſichten des Lenkers eben dieſer Kraft; ja man 
hat ſich überall abgemüht, ein ihre Stärke ſchwä⸗ 
chendes Gegengewicht in die Verfaſſung zu bringen. 
Was man den Willen Aller nennt (in Frankreich 
heißt es voeu national), iſt flets eine Fiction, weil 
der Ausdruck vorausſezt, daß Alle einen (politi⸗ 
ſchen) Willen haben, was ſich keineswegs ſo ver⸗ 
hält, und daß alle dieſe Willen einmüthig ſind, 
was unmöglich iſt. Wo man den Ausdruck des 
de Geſammtwillens zu finden glaubt, fegt 

an voraus, daß die Majorität die Minvrität bins 
det. Es könnte aber die Majorität die grauſam⸗ 
ſten und ungerechteſten Forderungen auflegen; ein 
Verein, dem die Majorität allein das Geſetz geben 
würde, wäre nicht gegen Tyrannei geſchirmt. Wollte 
eine Geſellſchaft, ſtatt die Regierung zu beauftragen, 
für fle zu wollen, verſuchen, ſelbſt zu regieren, fo 
müßte ſie bald die Unwiſſenheit, die Sorgloſigkeit, 
vieler doch gleichberechtigter Glieder des Vereins ge⸗ 
wahren, ſomit auch ihre eigene Unfähigkeit, die 
Unklugheit ihrer Entſchlüſſe, die von einer zahlrei⸗ 
chen Verſammlung kaum trennbare Uebereilung. 
Will man die Souveränetät dem allgemeinen Wil⸗ 
len anvertrauen, ſo glaubt man anfangs, es ſei 
nichts einfacher, als dieſen Willen kennen zu ler⸗ 
nen; es genüge, die treffende Frage Allen vorzule⸗ 
gen und dann die Stimmen zu zählen (das gilt im 
Kleinen wie im Großen, von Kammern wie von 


Marsfeldern!); man täuſcht ſich; von denen, wel⸗ 
che ja oder nein antworten, werden drei Viertheile, 
unfähig die Frage (in all' ihren Conſtquenzen) zu 
faſſen, nicht gedacht, nicht gewollt haben; um ſie 
ſelbſt gegen ihre Haſt zu ſchützen, muß man der 
Minorität die Mittel verſchaffen, der Majorität 
einige Zeit zu widerſtehen. Dies iſt der Urſprung 
jenes Syſtems des Gleichgewichts der Gewalten, das 
mit fo vieler Mühe in Ländern, in welchen jetzt eine 
ſehr beſchränkte Zahl Individuen unter den Namen: 
König, Miniſter, Pairs, Abgeordnete, den Wil⸗ 
len vieler Millionen Bürger angeblich ausdrücken, 
eingeführt worden il. Die Geſellſchaft muß vor 
Allem den Mann oder Männer finden, die im Na⸗ 
men Aller handeln oder die Thätigkeit der Staats⸗ 
genoſſen leiten ſollen. Sie giebt dieſen erſten Bes 
vollmächtigten den Namen Fürſten, in Rückſicht auf 
ihren Rang; den Namen Regierung, indem ſie den 
Theil für das Ganze nimmt; den Namen vollzie⸗ 
hende Gewalt, weil die Adminiſtration der öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten als die Vollziehung des Geſell⸗ 
ſchaftswillens betrachtet wird. Man giebt dem 
Fürſten (der leitenden und vollziehenden Regie⸗ 
rungsgewalt) Auficher, die das Volk repräſentiren 
und nicht aufhören ſollen, dem Volke anzugehören. 
Die Repräſentanten ſollen den wandelbaren Willen 
des Augenblicks und das nationale Intereſſe, wie 
es am Tage ihrer Erwählung erſchien, ausdrücken. 
Da inzwiſchen dieſer wandelbare Wille nicht der ein⸗ 
zige iſt, welcher befragt werden muß, und die Na⸗ 
tionen außer den vorübergehenden Intereſſen des Ta⸗ 
ges auch ein bleibendes Intereſſe des Jahrhunderts 
haben (das in den Conſervativideen vertreten wird!), 
fo ſuchte man durch verſchiedene künſtliche Einrich⸗ 
tungen eine Repräſentation der Vergangenheit 
(Pairskammer, Oberhaus, Senat, Prärogative, 
Veto) mit jenen der Gegenwart zu combiniren und 
noch andere Stimmen als jene des Volks ſprechen 
zu laſſen. In dieſem Sinn wurde den Volksabge⸗ 
ordneten nur ein Antheil eingeräumt an der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaft, welche man mit der Aeuße⸗ 
rung des Nationalwillens, nach welchem die Re⸗ 
gierung ſich richten ſoll, beauftragt. Aus der den 
Abgeordneten des Volks anvertrauten Aufſicht, wohl 
auch aus einer Erinnerung an den alten Kampf, 
der faſt überall den Inhabern der Gewalt die Ga⸗ 
rantien für die Nation abgezwungen hat, iſt das 
tiefgewurzelte Vorurtheil, daß die vollzichende Ger 
walt unter möglichſt firenger Controle zu halten ſei, 
entſproſſen. Dieſes Vorurtheil, oder wenn man 
will, dieſe Freiheitsmaxime, ſpricht ſich in Frank⸗ 
reich aus in dem (von Herrn Thiers aufgebrachten) 
Satze: le Roi regue, et ne gouverne pas, be⸗ 
ſleht aber ſchon fehr lange in dem Brittiſchen Axiom: 
Ihe king can do no wrong — der König kann 
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nie fehlen, — wofür denn dadurch geforgt wird, 
daß Alles, was etwa: fehlerhaft geſchehen mag, den 
verantwortlichen Miniſtern zugeſchoben wird, die, 
nach einem jetzt oft vorkommenden Ausdruck, die 
Krone decken müſſen. (So wird angenommen, auch 
die neuſte Antwort des Königs der Franzoſen auf die 
Adreſſe der Deputirten-Kammer ſei im Miniſter⸗ 
Conſeil beſchloſſen worden; die Coalition, durch 
die in beſagter Antwort ausgeſprochene indirekte 
Mißzbilligung ihres Treibens getroffen, ſcheut ſich 
darum auch nicht, die Worte des Königs, als von 
den Miniſtern eingegeben und diktirt, rückſichtloſer 
Kritik zu unterziehen.) Das Königthum iſt in 
den Augen der Geſetzgeber (Volksrepräſentanten) 
nie das wahre Organ des Nationalwillens und es 
haben ſich wahre und vorgebliche Freunde der Frei⸗ 
heit (beſonders in der Preſſe) fortwährend beſtrebt, 
die ausübende Gewalt zu hemmen und zu beſchrän⸗ 
ken; ihre Thätigkeit (Aktion) wird mit erfinderiſcher 
Kunſt gezügelt, gelähmt, beſchränkt. Den Con⸗ 
flict, den urſprünglich nur eine Verſchiedenheit der 
Stellung entzündete, vergiftet bald Feindſeligkeit 
jeder Art. (Schluß folgt.) 


Berlin den 8. Febr. Wir vernehmen, daß 
die Verhandlungen, welche mit der Däniſchen Re⸗ 
gierung wegen Feſtſtellung der Sundzoll-Verhält⸗ 
niſſe gepflogen wurden, für jetzt abgebrochen ſind 
und der dieſſeitige Kommiſſar vor einigen Tagen 
von Kopenhagen hierher zurückgekehrt iſt. Wir be⸗ 
dauern, hinzufügen zu müſſen, daß die Bemühun⸗ 
gen unſerer Regierung in dieſer Angelegenheit auch 
diesmal wieder ohne Erfolg geblieben ſind und es 
nicht gelungen zu ſein ſcheint, ſich mit der Däni⸗ 
ſchen Regierung auch nur über einen der für uns 
weſentlichen Punkte zu verſtändigen. Das Däni⸗ 
ſche Gouvernement wird ſich unter dieſen Umſtänden 
nicht darüber wundern können, wenn der Glaube 
an die Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnungen bei uns 
ſehr erſchüttert iſt, und die Thätigkeit unſeres Gou⸗ 
vernements ſich folglich von neuem auf das zunächſt⸗ 
liegende Intereſſe unſeres Handels und deſſen Be— 
freiung von den ihm noch immer zugemutheten trak⸗ 
tatenwidrigen Belaſtungen richten muß. 

Berlin. — Faſt täglich treffen hier Couriere 
aus Petersburg ein, welche die Königliche Familie 
von dem Geſundheitszuſtande des Kaiſers und der 
Kaiferin in Kenntniß ſetzen. Die letzten Nachrich⸗ 
ten brachten ein beruhigenderes Bülletin. Bei dem 
Kaiſer ſoll ſich nun der ſchon lange im Körper 
ſchlummernde Krankheitsſtoff zur Gelbſucht ausge⸗ 
bildet haben, welches Uebel aber den hohen Kran⸗ 
ken nicht hindert, den Staatsgeſchäften obzuliegen, 
oder das Zimmer zu verlaſſen. Minder günſlig 
lautet der Bericht über den Zuſtand der Kaiferin, 


welche an einer allgemeinen Nervenſchwäche und an 
tinem ſehr beängſtigenden Herzklopfen leidet. Man 
beſorgt hier, daß der Krankheitszuſtand Ihrer Ma⸗ 
jeſtäten durch die betrübende Nachricht über das Ab⸗ 
leben der jungen Herzogin von Naſſau wieder ver⸗ 
ſchlimmert werden könnte. Das nächſte Frühjahr 
will die Kaiſerin, wenn es die Umſtände zulaſſen, 
in Sansſouci zubringen und ſpäter ein Deuiſches 
Mineralbad zu ihrer Wiederherſtellung gebrauchen. 
— Am 4. gab ſich ein ſchon mehrfach beſtraftes 
Individuum bei einem hieſigen Kriminal⸗Commiſſa⸗ 
rius als Brandſtifter des in der Nacht vom 18. 
zum 19. Auguſt 1843 abgebrannten Königl. Opern⸗ 
baufes an. Derſelbe wurde fofort verhaftet und 
vernommen. Im erſten Verhör ſagte er aus, daß 
er aus Lebensüberdruß zu dieſem Verbrechen bewo⸗ 
gen worden ſei, deſſen Ausführung ihm um ſo leich⸗ 
ter fiel, da er einmal Mitglied des Opernchors war 
und ihm deshalb der Zutritt zur Bühne nicht ſchwer 
wurde. Mit ganz einfachem Zündſchwamm will er 
das Feuer angelegt haben. Indeſſen ſchenkt man 
der Ausſage dieſes Subjekts wenig Glauben, und 
iſt der Anſicht, daß daſſelbe ſich nur deshalb ange⸗ 
klagt habe, um in der rauhen Jahreszeit Obdach 
und Nahrung zu erhalten. Die Unterſuchung wird 
uns bald darüber ins Klare ſetzen. — Fräulein 
Jenny Lind hat vor einigen Tagen erſt den Con⸗ 
trakt, welcher dieſelbe vom Monat November d. J. 
an das hieſige Hoftheater bindet, unterzeichnet. 
Nach ihrem Anfangs März hier beendigten Gaſt⸗ 
fpiele geht fie über Hannover und Hamburg, wo 
fie auch einige Gaſtrollen geben wird, nach Stock- 
holm und ſpäter nach London, um daſelbſt in den 
erſten Vorſtellungen von Meyerbeers „Ein Feldla⸗ 
ger in Schleſien““ mitzuwirken. — Das vom 
Kriegsminiſter v. Boyen bei dem jüngſten Freiwilli⸗ 
gen⸗Feſte in einigen Worten ausgeſprochene Teſta⸗ 
ment: „Duldung und Mäßigung im Begehren“ iſt 
hier mit Freuden aufgenommen worden. — Die be⸗ 
vorſtehende Eröffnung des Provinziallandtages er⸗ 
ſcheint diesmal wie noch nie als ein heller Central⸗ 
punkt, an den ſich alle unſere Foriſchrittsideen und 
Entwickelungsträume mit einer zum Theil ſehr zä— 
hen Ausdauer fefigebangen haben. Der haltbarſte 
Einfluß aber, welchen die Vorbereitungen und Er— 
wartungen auf den Landtag im Publikum ſelbſt has 
ben, beruht in dieſen Anregungen unſeres politiſchen 
Bewußtſeins und in dieſem lebendigen Denken über 
unſere innerſten Staatstinrichtunger und Staats— 
inſtitute, das ſich gerade in dieſer der Landtagser⸗ 
öffnung vorangegangenen Zeit auf eine hier noch nie 
geſehene Weiſe thatſächlich kundgegeben hat. Die 
mannigfachen Petitionen und Adreſſen, welche den 
Ständen diesmal zugehen werden, und unter de 
nen ſich einige in den ganzen Staatsorganismus 


ſehr tief eingreifende Vorſtellungen befinden, drük⸗ 
ken nach vielen Seiten hin dieſen drängenden Eifer 
aus, ein höheres politiſches und nationales Vewußt⸗ 
fein über unſere Staats einrichtungen an den Tag zu 
legen. Unter den Reformangelegenheiten von allge⸗ 
meinerem Intereſſe, welche den Landtag beſchäftigen 
werden, hofft man auch die Poſtreform, als eine 
der dringendſten und umfaſſendſten Angelegenheiten 
der Zeit, zu erblicken, und es fehlt hierorts nicht 
an bedeutenden Vorbereitungen, um dieſen Gegen- 
ſtand einer durchgreifenden ſtändiſchen Erörterung, 
deren er täglich mehr bedarf, näher zu führen. 
Dies Staatsinſtitut, das ſich in der letzten Zeit ſehr 
zögernd und nach einem etwas knappen Maßſtab 
den Anforderungen der Gegenwart anbequemt hat, 
bedarf jetzt einer raſcheren Vollendung feiner Re⸗ 
form, wenn es nicht bald allen Entwickelungen der 
Zeit fremd und abgeſondert gegenüberſtehen will. — 
Aus ſehr bemerkenswerther Quelle erfahren wir, 
daß in ganz kurzer Zeit gegen Hannover von Sei⸗ 
ten des Deutſchen Zollvereins mit verfchärften Zolls 
maßregeln vorgegangen werden würde. Die Sache 
iſt ſehr wichtig. — Unſere Stadt hat den koloſſa⸗ 
len Gedanken gefaßt, ein großes Waiſenhaus zum 
Belauf von 300 — 400,000 Thaler für die Aufe 
nahme von ca. 600 Waiſenkindern zu bauen. Man 
weiß in der That nicht, was man dazu ſagen ſoll. 
In der heutigen Zeit, wo der Humanismus ſich 
immer entſchiedener gegen jenes Zuſammenpferchen 
der heranwachſenden Gemeinden ausſpricht, in un⸗ 
ſerer Stadt, wo die tägliche Erfahrung es lehrt, 
von welchen pädagogiſchen, geſundheitspolizeilichen 
und ſittlichen Nachtheilen ähnliche, viel kleinere Anz 
ftalten begleitet ſind, faßten die Väter der Kom⸗ 
mune einen Beſchluß, der die Unnatur der Sache auf 
die Spitze treibt! Man denke ſich doch 600 Kine 
der in einer dumpfen Steinmaſſe, mitten in Ber: 
lin unter der ganzen Ungunſt der hieſigen atmoſphä⸗ 
riſchen Einflüſſe zuſammengezwängt; man ſehe ſie 
mit ihren bleichen Geſichtern, blöden Augen, ſchlot⸗ 
ternden Knieen, und frage ſich, ob das künftige 
Bürger ſind, dem Stamme zu Rutz und Frommen? 
Warum uicht hinaus mit ihnen, in die geſundt 
kräftige Landluft? Möchten doch die achtbaren Pä⸗ 
dagogen unferes Vaterlandes dieſe ernſte Sache weis 
ter erörtern. — In unſere ſtädtiſche Verwaltung 
ſcheint alles Ernſtes ein neuer Geiſt gefahren zu ſein. 
88 } (Brest. 3.) 
Köln den 2. Febr. Als Beilage zur „Köln. 
Zig.“ iſt heute ein am 31. Jan. erlaſſener Hirten⸗ 
brief des Erzbiſchofs Coadjutors Johannes von 
Geiſſel ausgegeben worden. Derſelbe enthält die 
Darlegung des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes, 
eine Apologie der römiſch⸗katholiſchen Kirche und die 
Ermahnung an die Diöceſanen, dieſem Glauben 
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und der Bewahrerin deſſelben, der Kirche, treu 


zu ſein. In Bezug auf die neuern bekannten kirch⸗ 
lichen Vorgänge heißt es u. a.: „Seit achtzehn⸗ 
hundert Jahren war der Herr bei ſeiner Kirche, und 
er iſt es auch heute noch, wie immer, deſſen ſeid 
in freudigem Vertrauen gewiß. Wenn auch Manche 
wider ſie ankämpfen und mit allerlei Argliſt und 
Kunſtgriffen ihren Glauben verhüllen, laſſet Euch 
nicht erſchrecken, ſie bewahret immer noch die ganze 
Gotteskraft des ungefärbten Glaubens zum Siege 
über die Welt. Und ſehet Ihr fie auch die Kirche 
bekämpfen und ihren Felſen anfeinden, laſſet Euch 
das Herz nicht bange werden, der Fels ſteht feſt, 
und unerſchütterlich die Kirche auf ihm, und nim⸗ 
mermehr follen die Pforten der Hölle fie überwäl⸗ 
tigen. Und höret Ihr auch die Winde brauſen und 
ſehet die Wellen erzürnt ſich aufthürmen und ihre 
ſchäumenden Waſſer an das Schiff der Kirche ſchla⸗ 
gen, ſeid getroſten Muthes, der Herr iſt im Schiffe, 
und er ſchläft nicht. Wenn es auch ſcheinen möchte, 
die Wuth der Winde und Wogen würden das 
Schiff zerſchellen; der Herr ſchläft nicht, und er 
wird den Winden und Wogen Stille gebieten, 
wenn es ihm gefällt. Wenn er ihnen auch in ohn⸗ 
mächtigem Zorne zu toben erlaubt, ſo iſt ja eben 
das ſeine große Heilsordnung, daß er auch ſolches 
zuläßt, was ihr feindlich widerſtrebt, aber es muß 
dennoch zuletzt Alles dahin ausſchlagen, ſeine gött⸗ 
liche Abſicht zu befördern, damit uns daraus ſeine 
Macht und Größe nur um ſo deutlicher ſichtbar 
werde. Er läßt es zu, daß ſein Glaube und 
ſeine Kirche angefochten werden, damit aufs neue 
ihre Gotteskraft ſich offenbare, und damit, wie die 
früheren, ſo auch dieſes Geſchlecht wiederum erken⸗ 
nen lerne, daß der Herr ſelbſt fle auf dem Felſen 
behüte und alle Macht der Hölle nichts wider 
ſie vermöge. Er läßt ſeine ſtreitende Kirche ge⸗ 


prüft werden und Euch mit ihr, damit auch Ihr 
in ihr und mit ihr beſtehet. 


Aus der Prüfung nur 

erwächſt ja die Bewährung; der Streit nur führt 

zum Siege, und der Sieg allein gewinnt die Krone.‘ 
[U 


Ausland. 


Deutſchland. ; 

Leipzig den 6. Febr. Wir erhalten fo eben 
ein Referat über die Sitzung der Annaberger 
Stadtverordneten, in welcher die Jeſuitenfrage 
auf der Tagesordnung geſtanden hatte. Die damit 
beauftragt geweſene außerordentliche Deputation gab 
ihr Gutachten ab, welches einſtimmig angenommen 
wurde. an 0 
ie ee — 
Paris den 4. Februar. Herr von Broglie reifi 
nächſte Woche nach London ab, woſelbſt ſich die 
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gemiſchte Commiſſton conſtituiren wird, welche zu 
erörtern hat, in welcher Weiſe der Sklaven⸗ 
handel auch ohne Anwendung des Durchſuchungs⸗ 
techts unterdrückt werden mag. | 

Die Spekulanten ſehen in der Ernennung des 
Herrn von Salpandy zum Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts ein günſtiges Vorzeichen für das Fortbe⸗ 
ſtehen des Kabinets Guizot; die Notirung hat dar⸗ 
um etwas angezogen; in Eiſenbahn-Aktien war das 
Geſchäft ſehr belebt. 

Baron Billing iſt zum bevollmächtigten Mini⸗ 
ſter Frankreichs zu Kopenhagen ernannt worden; er 
erſetzt auf dieſem Poſten den Grafen Alexis Saint⸗ 
Prieſt, der ſeit länger als einem Jahr auf Urlaub 
zu Paris iſt. An die Stelle des Herrn Drouyn de 
Chuys, Direktors in der Handelsſektion des Minis 
ſteriums der ausw. Angel., iſt der bisherige Unter⸗ 
Direktor, Hr. Lambert, ernannt worden. Die bei⸗ 
den Abſetzungen haben einen politiſchen Grund, 
Graf Saint-Prieſt und Herr Drouyn de Chuys ges 
hören zu den „abtrünnigen Conſervativen“ und ha⸗ 
ben, der eine in der Pairskammer, der andere in der 
Deputirtenkammer, gegen die Miniſter geſtimmt; 
die Maßregel hat bereits in der Deputirtenkammer 
Anlaß zu einer Interpellation gegeben; Guizot er⸗ 
klärte, er ſei bereit, die Debatte anzunehmen. 

dan will wiſſen, die Anſichten des neuen Mini⸗ 
ſters des öffentlichen Unterrichts (in dem Streit zwi⸗ 
ſchen dem Clerus und der Univerfität) ſeien ganz die 
ſeines Vorgängers, ja ſie näherten ſich noch mehr 
den Ueberzeugungen Couſin's, ſomit würde Ville⸗ 
mains Plan durch Salvandy zur Ausführung kom⸗ 
men, jedoch in der modiſicirten Geſtalt, wie er in 
einem Bericht des Herrn Thiers erſcheint. Der Ges 
ſetzvorſchlag über die Secundairſchulen ſoll nächſtens 
in der Deputirtenkammer zur Diskuſſion kommen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. Februar. Heute verſammeln 
ſich die Miniſter zu einem Kabinets-Rathe im aus⸗ 
wärtigen Amte, um die Thronrede zu der nächſten 
Dienſtag ſtattfindenden Eröffnung des Parlaments 
zu entwerfen. Montag wird die Königin in einer 
dazu anberaumten Geheimen-Raths⸗ Sitzung im 
Buckingham-Palaſt dieſem Entwürfe die Beſtätigung 
ertheilen. 

Das miniſterielle Abendblatt, der Standard, 
ſchreibt noch nichts Beſtimmtes über die geſtern den 
Times mitgetheilten Veränderungen im Kabinet. 
Die Times ſelbſt berichtigten ihre Angabe in Ber 
treff der Ernennung des Herrn Cardwell zum Vice⸗ 
Präſidenten des Handels⸗Amtes dahin, daß dieſelbe 
noch nicht gewiß fei, Herr Cardwell indeß jedenfalls 
eine Stelle in der Verwaltung annehmen werde. 

Wie die Morning Chronicle vom heutigen 
Tage meldet, ſoll der Anſtellung Sir Thomas Free⸗ 


mantle's als Sekretair für Irland noch ein Hinder⸗ 


niß entgegenstehen, nämlich deſſen Wiedererwählung 
als Parlaments-Mitglied für Buckingham. 

Man ſagt, O'Connell wolle bewirken, daß eine 
Deputation nach Rom an den Papſt in Be⸗ 
treff der katholiſchen Vermächtniß-Akte abgeſandt 
werde. Dieſelbe ſoll aus folgenden Mitgliedern zu⸗ 
ſammengeſetzt fein: Lord French, John O'Connell 
und folgenden katholiſchen Prälaten: Dr. Mac 
Hale, Erzbiſchof von Tuam, Dr. Keating, Biſchof 
von Ferns, und Dr. Higgins, Erzbiſchof von Ar⸗ 
dagh. Indeſſen wartet man vorher noch auf die 
Genehmigung einer allgemeinen Synode der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit Irlands. Die oben genannten 
Herren der Deputation ſollen in Rom jenen angeb⸗ 
lichen Unterhandlungen entgegenwirken, welche bee 
reits eingeleitet ſein könnten, um die Unabhängigkeit 
der katholiſchen Kirche in Irland zu beeinträchtigen. 

Schweiz. 

Bern In der dritten Sitzung des Gr. Ra⸗ 
thes, vom 31. Jan., wurde der dritte Artikel des 
Inſtruktionsentwurſes, betreffend die Freiſchaaren, 
berathen. Nach einer langen, intereſſanten Dis⸗ 
kuſſton wurde der Artikel in folgender modifteirten 
Faſſung mit 130 gegen 48 Stimmen angenom- 
men: „Die Tagſatzung erkläre: Freiſchaaren, wel⸗ 
che nicht von den Kantonsregierungen organiſirt 
worden und unter deren Befehlen ſtehen, ſeien in 
der Eidgenoſſenſchaft unzuläſſig: Dieſem nach Teich 
ſämmtliche Stände einzuladen, durch geeignete Ge⸗ 
ſetze dem Einfall freiwilliger Schaaren aus ihrem 
Kanton in ein anderes Gebiet vorzubeugen, und 
ſolche, jede geſellſchaftliche Ordnung und jeden 
völkerrechtlichen Verkehr zerſtörende Handlungen 
auf angemeſſene Weiſe zu beſtrafen.“ Die Modi⸗ 
fikation beſteht darin, daß Freiſchaaren, wenn fie 
zuläſſig ſeiu ſollen, nicht nur unter den Befehlen 
der Kantonsregierungen ſtehen, ſondern auch von 
ihnen organiſirt fein müſſen. * 

Bern. (N. Z. Z.) In der zweiten Sitzung 
des Großen Rathes, worin der Ausweiſungsartikel 
gegen die Jeſuiten behandelt wurde, betrachtete man 
den Sieg bereits als entſchieden, die Angriffe waren 
nur noch ſchwach. In der Abſtimmung erklärten 
fi 155 für den Antrag (Ausweiſung der Jeſuiten). 
Gegen den Antrag der Regierung ſtimmten 40. 
Für Schönis Zuſatz, die ſchnelle Vollziehung, 
nöthigenfalls mit den Waffen, erhoben ſich nur 12. 

Luzern. Verhandlungen des Großen 
Raths. Den 31. Januar Nachmittags 1 Uhr 
verſammelte ſich der Große Rath. Demfelben wurde 
allererſt der Entwurf der Inſtruktion auf die außer⸗ 
ordentliche Tagſatzung vorgelegt. Derſelbe lautet 
dahin, in Betreff der Freiſchaaren ſich dem An⸗ 
trag des Vororts anzuſchließen, hinſichtlich der Je⸗ 
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fwiten aber jede Zumuthung abzulehnen. Der 
Entwurf wurde der Inſtruktionskommiſſion zuge⸗ 
wieſen. 
Türke i. 

Konflantinopel den 16. Jan. (A. 3.) Aus 
Sycien find Nachrichten über den Ausbruch neuer 
Unruhen eingegangen. Die Maroniten ſelbſt ha⸗ 
ben ſich in zwei Parteien geſpalten und unter Au⸗ 
führung von geistlichen Chefs Feindſeligkeiten gegen 
einander begonnen, die leider nur zum Schaden 
der dortigen Chriſten ausſchlagen können. Es ber 
fliehen, nämlich im Libanon unter der criſtlichen 
Geiſtlichkeit zwei Parteien, die ſich von jeher mit 
glühendem Haß verfolgen; die mächtigere, an des 
rer Spitze der Patriarch felbft ſteht, und welche die 
meiſten Einkünfte der Kirche zum ausſchliehlichen 
Genuß in Veſchlag genommen, und die ſchwächere, 
an deren Spitze ſich Reis⸗el⸗Am, Prior des Klo⸗ 
ſters zu Keſchchtia, befindet. Zu letzterer gehört 
die ganze Maſſe der niedern Geiſtlichen, welche ſich 
zu einer untergeordneten Stellung verdammt ſehen, 
feit die einträglichen Würden der Kirche zum Mo» 
nopol einiger mächtigen Familien des Syriſchen 
Hochlandes geworden find. Der Zuſammenſtoß 
der Parteien fand in Kesruam und deſſen Nachbar⸗ 
ſchaft ſtatt; die zuſammengerotteten Bauern griffen 
den Patriarchen in ſeiner eigenen Reſidenz an, und 
dieſer ward nach heftigem Widerſtand von Seiten 
ſeiner Anhänges genöthigt, die Flucht zu ergreifen, 
worauf das empörte Volk, von den niederen 
Geiſtlichen angeführt, ſich in Kanobin, dem Sitz 
des Patriarchen, feſtſetzte und an die Paſchas 
die Erklärung einſandte, daß es die Waffen nicht 
eher niederlegen würde, als bis ſeinen zahlreichen 
Beſchwerden Abhülfe verſchafft ſei. Mittlerweile 
liefen neue Proteſtationen der Maroniten in den 
gemiſchten Diſtrikten gegen die durch die Organiſa— 
tion von 1842 fanctionirte Oberherrſchaft der Dru— 
ſen ein. Die Verwirrung im Hochlande des Liba— 
nons ſteigt daber von Tag zu Tag, und kaum 
dürfte es Halil Paſcha zu verdenken ſein, wenn er 
den Kopf darüber verliert. Dieſem ſcheint die 
Pforte große Vorwürfe zu machen wegen ſeiner Un⸗ 
entſchloſſenheit und Mangels an Vorausſicht. Ha⸗ 
lil hat übrigens im Ganzen ſo gehandelt, wie die 
Umſtände es erlaubten; er wartet noch immer in 
Bezug auf die allgemeine Lage des Gebirges auf 
Inſtruktionen aus Konſtantinopel, da ihm die frü⸗ 
her ertheilten nicht zu entſprechen ſcheinen, und hin⸗ 
ſichtlich der neuen Unruhen hat er die Anordnung 
getroffen, daß unverzüglich eine gemiſchte Kommiſ⸗ 
fion, beſichend aus Türkiſchen und Maronitiſchen 
Mitgliedern, zuſammengeſetzt werde zur Unterſu⸗ 
chung der Sache und vorzüglich zur Prüfung der 
Beſchwerden, welche die niedere Geiſtlichkeit zu ſo 


gewaltſamen Ausbrüchen vermochte. Daß er aber 
zögert in ſeinen Entſchlüſſen, erklärt ſich ſchon zum 
Theil aus der Ungewißheit, die über den möglichen 
Zuſammenhang der beiden Bewegungen herrſcht, 
und aus der Haltung einiger fremden Konſuln in 
Beirut, die entſchloſſen zu fein ſcheinen, gewaltſame 
Maßregeln hintanzuhalten. 
Griechenland. 

Athen den 21. Januar. Trotz der griechiſchen 
Feiertage ifl die Hauptſtadt während der verſloſſenen 
Woche in einem ziemlich unruhigen und aufgeregten 
Zuſtande geweſen. Die Wahl des Präſidenten und 
der Vice⸗Präſidenten der Deputirten-Kammer gab 
der Oppofition den legten Stoß, und ſeitdem ſucht 
fie durch allerlei Intriguen und Geld-Aufwand ihr 
früheres Anſehen wieder zu gewinnen, jedoch ver⸗ 
gebens. Kolettis iſt zu populair, fein Patriotis⸗ 
mus zu oft erprobt und ſeine Talente zu bekannt, 
als daß fein Einfluß durch kleinliche Intriguen ge⸗ 
ſchwächt werden kann. N 

Die Oppoſitions-Zeitungen (deren es hier mehr 
giebt, als Leſer, weil in Ermangelung der Letzteren 
die Eigenthümer mit ihrer Politik Handel treiben) 
ſuchen jetzt das bisher beſtehende glückliche Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Kolettis und Metaxas durch falſche 
Angaben zu löſen und die Eiferſucht des Letzteren rege 
zu machen, was ihnen ſchwerlich gelingen wird. 
Maurokordatos hat dagegen allen Einfluß verloren. 
In der DeputirteneKammer find feine Anhänger auf 
ein halbes Dutzend zuſammengeſchmolzen. 

In der vorigen Woche wurden die Gemüther 
durch das Gerücht, man habe ein Komplott ent⸗ 
deckt, um die Deputirten-Kammer und Senat in 
dit Luft zu ſprengen, in große Aufregung verſetzt. 

Die Sache ſcheint ſich ganz einfach folgender⸗ 
maßen zu verhalten. Als der Oberſt Kalergis im 
vorigen Jahre Militair-Gouverneur von Athen 
war, ließ er fünf Kiſten mit ſcharfen Patronen in 
einen Keller unter dem Lokale der National-Ver⸗ 
ſammlung in Gewahrſam bringen, um für den Noth⸗ 
fall gegen eine Volksbewegung vorbereitet zu ſein. 
Die hieſige Kommandantſchaft, jetzt mit der Reviſton 
der vorjährigen Rechnungen beſchäftigt, fand fünf 
Kiſten Patronen berechnet und forderte von Kalergis 
Auskunft darüber. Dieſer ſagte, fie wären noch 
im bezeichneten Keller. Da er indeß den Schlüſſel 
nicht finden konnte, ſo ließ man das Schloß auf⸗ 
brechen und man fand richtig die fünf Kiſten. Dies 
gab zu dem vorerwähnten Gerücht Veranlaſſung, 
und hatte natürlich die lächerlichſten Hebertreibungen 
zur Folge. Einige behaupteten, eine Menge Zünd⸗ 
hölzer, Schwefel und andere brennbare Stoffe feien 
gefunden worden; Andere erzählten, das Komplott 
wäre dadurch entdeckt worden, daß einer der Ver⸗ 
ſchwörer in einer Weinſchenke am Abend vorher bei 


einem politischen Streite gefagt habe: „Nun fie 
ſollen alle zuſammen morgen in die Luft fliegen” 
u. ſ. w. 

Die deſinitivt Befegung des Marine⸗Miniſteriums 
durch den Admiral Kanaris hat große Zufriedenheit 
erregt. Er iſt als guter Patriot und unerſchrockener 
Krieger bekannt, und eifriger Anhänger von Kolettis. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

In der Spielhölle von Homburg iſt wieder ein 
gräßliches Opfer gefallen. Ein junger begüterter 
Edelmann im Rheingau, ein glücklicher Gatte und 
Vater, wird verleitet, ein paar Thaler am grünen 
Tiſch zu wagen. Er verliert und holt mehr und 
mehr. So verfpielt er in wenigen Tagen fein gan⸗ 
zes Vermögen, über 80,000 Gulden. Er verkauft, 
was ſeinet Frau und ſeinen vier Kindern gehört, 
und verſpielt's. Als ein Bettler kommt er heim. 
Die junge Frau eilt nach Homburg, bittet den + 
Spieler Blanc nur um Brod für ihre vier Kinder. 
Er weiſt ihr die Thüt; ob ſie glaube, ein Spieler 
habe ein Herz außer dem Cotcur⸗As. Die Frau 
kommt wahnſinnig nach Haus und iſt feit acht Ta⸗ 
gen im Irrenhaus; der Mann öffnet ſich in der 
Verzweiflung die Adern mit dem Scheermeſſer; das 
ältefle der vier Waiſen iſt 9 Jahr alt. JA denn 
Niemand, der dem Teufelswert, auf dem ſchon der 
Fluch ſo vieler ruht, ein Ende macht? Könnte es 
nicht die hohe Bundesverſammlung, die fo in der 
Nähe iſt! 

Auf der letzten Münchener Maskerade erſchien 
unter andern ein flartlicher Zug von jungen Damen 
als Soldaten mit Tambour und Fahnen und der 
Inſchrift: „das Pantoffel⸗Regiment.“ Allmählig 
vergrößerte ſich der Zug und nach einer Viertelſtunde 
hatten ſich ſämmtliche Männer bei dem Regiment 
anwerben laſſen, bis auf einige ſchon im Dienft 
ſlehende. 


* * * 
Zur Steuer der Wahrheit. 

Die Breel. Zig. enthält nachſlehenden vom Konſi⸗ 
ſtorial⸗Rath Böhmer unterzeichneten Artikel: 
Die Poſener Zeitung bietet einen Artikel dar, wel⸗ 
cher über meine den Trierſchen Rock betreffende Schrift 
ſich verbreitet, jedoch nicht ohne weſentliche Unrich⸗ 
tigkeiten iſt. So rechnet er zu dem Inhalte der 
Schrift die Behauptungen, Herr Johannes Ronge 
babe Unrecht, weil er — —, Herr Viſchof Arnoldi 
habe Recht, weil er — —. Dieſes doppelte „weil“ 
gehört aber nicht zu jenem Inhalte. Meine Schrift 
ſpricht ſich Seite 6 der etſten Auflage bloß bedin⸗ 
gungsweiſe aus. Ihr zufolge hat der katholiſche 
Prieſter Herr Ronge Unrecht und der Viſchof Herr 
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Arnoldi Recht, wenn die Verehrung, zu welcher 
Arnoldi den Rock ausgeſtellt hat, nach dem Willen 
des Biſchoſes bloße Achtung fein fol. Dagegen 
bat laut Seite 4, 5 Ronge Recht und Arnoldi 
Unrecht, wenn die Verehrung, zu welcher dieſer den 
Rock ausgeſtellt hat, nach dem Willen des Bifchofes 
Anbetung fein foll. 

Der Artikel bemerkt ferner, „Produkte zur Ver⸗ 
mittelung der Extreme ſeien „etwas in Verruf ge⸗ 
kommen.“ Das mag der Fall bei ſolchen Denkern 
ſein, welche, wenn zwei Extreme gegeben ſind, die 
Meinung hegen, daß lediglich in dem einen oder 
lediglich in dem anderen die volle Wahrheit beſchloſſen 
if. Hingegen find Produkte, welche zur Vermit⸗ 
telung der Extreme dienen, bei denjenigen Denkern 
nicht in Verruf gekommen, welche der Anſicht zuge⸗ 
than ſind, daß, indem zwei Extreme gegeben ſind, 
die volle Wahrheit in dem einen und in dem ande⸗ 
ren trotz der Irrthümer, mit welchen beide behaftet 
ſind, enthalten iſt. Jene Meinung verdient keinen 
Beifall, denn fie iſt die einfeitig Verſtändige. Dieſe 
Anſicht iſt beifallswerth, weil ſie die allſeitig ver⸗ 
nünftige iſt. 


p. M. Seit einiger Zeit werden der Red. d. Z. 
wiederholt Artikel zur Aufnahme zugeſchickt, welche 
ſich auf eingeſandte Inſerate beziehen. Die 
Red. kann den Abdruck ſolcher Artikel nicht vermit⸗ 
teln, und werden die reſp Einſender erſucht, behufs 
deſſelben ſich direkt an die Zeitungs⸗Expedition wen⸗ 
den zu wollen. Red 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 11. Februar: Herzog von Ri⸗ 
chtlieu, Pair von Frankreich, und Fräu⸗ 
lein Gabriele von Belle-Isle, oder: Die 
verhängnißvolle Wette; Schauſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von F. v. Holbein. 5 


Edietal⸗Vorladung 

Ueber den Nachlaß des Mühlenbeſitzers Aug u f 
Bienewald aus Santomysl iſt heute der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Ter⸗ 
min zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am löten Mai 1845 Vormittags 

um 10 uhr | 

vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗Rath 
Heinz im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit feinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Schroda, den 1. December 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht, 


Sun; Bekanntmachung. 

2 Da in dieſem Jahre pr. pr. 4 Millionen Ziegeln 
für den hieſigen Feſtungsbau von Privat > Ziegeleien 
angekauft werden ſollen, ſo ergehet an alle Diejeni⸗ 
gen, welche Ziegel hierher liefern wollen, die Auf⸗ 
forderung, bis zum 
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Dienſtag den 18ten Februar c. Vormit⸗ 1 


tags 91 Uhr 


in einer verſtegelten Eingabe, mit Vermerk des ne 


halts auf der Adreſſe, ihre Offerten in der gewöhn⸗ 
lichen Art einzureichen. Die einzelnen Quantitäten, 
und deren Ablieferungs » Orte ſind im Bureau der 
unterzeichneten Direktion zu erfahren, woſelbſt auch 
die Bedingungen für die Lieferung und für die Form 
der Offerten ausliegen, welche genau befolgt und ein⸗ 
gehalten werden müſſen, weshalb hierauf befonders 
aufmerkſam gemacht wird. 
Poſen, den 8. Februar 1845. 
Königliche Feſtungsbau⸗ Direktion. 


Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 8000 Tonnen friſchge⸗ 
branntem Rüdersdorfer Steinkalk für den hiefigen 
Feſtungs⸗Bau pro 1845, ſoll, unter ähnlichen Ver 
dingungen wie früher, von welchen ein Exemplar 
im Bureau der unterzeichneten Direktion ausliegt, 
im Wege der ſchriftlichen Submiſſton an die Min⸗ 
deſtfordernden ausgethan werden. Lie ferungsluſtige 
wollen ihre Offerten verſtegelt und unter Vermerk 
des Inhalts auf der Adreſſe bis 

Mittwoch den 19ten Februar ec. Vor⸗ 

4 mittags 10 Uhr 
im Bureau der Feſtungsbau⸗Direktion einreichen, 
woſelbſt zur gedachten Zeit diefelben eröffnet und 
demnächſt dem Königl. Allgemeinen Kriegs⸗Departe⸗ 
ment zur Entſcheidung vorgelegt werden follen. 

Bohn. den 8. Februar 1845. 

Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


Das im Koftener Kreiſe belegene Erbpachts-Gut 
Cicho wo, 11 Meile von Schrimm an der Warthe, 
37 M. von Liſſa und 53 M. von Poſen, mit einem 
Areal von 1675 Morgen, beabſichtige ich, eingetre⸗ 
tener Familienverhältniſſe wegen, zu verkaufen. 

Cichowo bei Dolzig, den 6. Februar 1845. 

N. C. Albrecht, Lieutenant. 


Verpachtung. 
Ein Etabliſſement in einer der Vorſtädte Poſens, 
ſeiner angenehmen Lage wegen ſowohl zu einer Au— 
berge, als auch zu öffentlichen Garten-Vergnügen 
geeignet, iſt vom Iſten April d. J. ab auf 3 Jahre 
zu verpachten. 

Das Nähere hierüber beim Kaufmann Ernſt 
Weicher, alten Markt No. 67. in Poſen 


Anerkauntes Wunder aus 
dem Gebiete der Natur. 


Das einzig ſicher helfende Mittel, der nur allein 
en 2 ach te 
„Haar wuchs⸗Erzeugungs⸗Balſam, 
von 


4: wi 
7 


em weltberühmten Dr. Baron v. Dupuytren 


10 zu Paris. 
Das Vewährteſte, Wirkſamſte und Feinfte zur 
Erhaltung, Verſchönerung, Wiedererzeugung, Vers 
hinderung des Ausfallens, Grauwerdens und Be⸗ 
förderung des Wachsthums der Haare, Backen⸗ und 
Schnurrbärte, auch Augenbraunen. 


Seiner vorttefflichen Wirkungen wegen hat dieſer 


Niederlage in der Putz⸗ und Pa 


Wunder⸗Balſam ſchnell einen Ruf über ganz Eu⸗ 


ropa erlangt, und verordnen ihn ſelbſt die ausge⸗ 
zeichnetſten Aerzte, als Feinde der Marktſchreierei, 


ſowohl jungen als ältern Perſonen mit Erfolg: — 


er übertrifft aber ouch an Feinheit alle bis jetzt be⸗ 


kannten Pomaden und Oele, daher alle dergleichen 
andern Fabrikate, als marktſchreieriſcher Natur, zu 
verwerfen find. — Der Preis pro Pot in allen fei⸗ 
nen Gerüchen parfümirt, mit deutfch = franzöſiſcher 
Gebrauchsanweiſung und wohlverſtegelt, iſt 1 Nthlr. 

Für das Großherzogthum Poſen iſt die einzige 
Handlung des ken I. Neſzke zu Poren, 

an ert Meſzre zu Poſen 
alten Markt No. 4 1. beim Apotheker — Wa 9. 
ner, Iſte Etage wohnhaft. 

Guſtav Lohſe zu Berlin, 
Jägerſtraße 46., als in Paris autoriſtrter General- 
Depoſitair für Deutſchland und Rußland. 


Wegen Aufgabe des Magazins verkaufe, 


ich von heute ab alle Arten eichene und elſene Särge 
zum Koftenpreife, Poſen, den 10. Februar 1815. 
F. Anders, neuer Markt⸗ u. Schloßg.⸗Ecke 25. 


r ——-— 

Mili⸗ 55 Stearin: u. Margarin⸗Kerzen 

empfiehlt ſehr billig J. Appel, 
Wilhelms-⸗Straße, Poſtſeite. 


Stearin⸗Lichte pro Pack 9 Sgr. verkauft 
E. Buſch, Mühlſtraße No. 3. 


Zwiebel⸗Anzeige. 150 Scheffel empfiehlt, im 
Ganzen wie auch im Einzelnen i 
125 C. G. Geißler aus Liegnitz 
Sein Logis iſt im „Weißen Adler“ am Fiſchmarkt. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Win⸗ 
richtung zu Poſen, vom 2. bis 8. Februar⸗ 


Tag. Thermometerſtand Bam Wind. 
tieſſter ] hoͤchſter . 
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Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 7. Februar 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 | 
Roggen dito jr. 1 
Meiste dans, . 4% „ 3 

0 8 


Kartoffeln un. . ur» 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Vutter, das Faß zu 8 Pfd.! 


